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Die Stadt Brody dürfte einer deutschsprachi-
gen Öffentlichkeit heute allenfalls noch als
Geburtsstadt des Schriftstellers Joseph Roth
bekannt sein. Von der Mitte des 18. bis
zur Mitte des 19. Jahrhunderts gehörte Bro-
dy aber zu den wichtigsten ostmitteleuropäi-
schen Handelsstädten von europaweiter Be-
deutung. Schon in der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts hatte sich die in der heu-
tigen Westukraine gelegene Stadt zum be-
deutendsten Warenumschlagplatz im Südos-
ten des polnisch-litauischen Staates entwi-
ckelt. Die Magnatenfamilie der Potockis, in
deren Besitz sich Brody seit dem Anfang des
18. Jahrhunderts befand, bemühte sich er-
folgreich um den weiteren Ausbau des von
Brodyer Kaufleuten abgewickelten internatio-
nalen Fernhandels. Rohstoffe und landwirt-
schaftliche Produkte aus Russland, dem Süd-
osten des polnisch-litauischen Staates und
aus dem Osmanischen Reich wurden über
Brody nach Westen exportiert, während aus
dem Westen Manufakturwaren weiter in den
Osten und Südosten vermittelt wurden. Die
wichtigsten Partnerstädte für Brodys Handel
waren im Westen Leipzig und im Osten Ber-
dyčiv und später Odesa.

Charakteristisch für Brody war, dass die
ökonomische Rolle der Stadt eng mit der Tä-
tigkeit jüdischer Händler verbunden war. Sie
stellten die weit überwiegende Mehrheit der
größeren und kleineren Händler in der Stadt.
Nach 1772, als Brody mit der ersten Teilung
Polens von Österreich annektiert wurde, galt
Brody mit einem Anteil von Juden von un-
gefähr 80 Prozent an den Einwohnern als
die jüdischste Stadt der Habsburgermonar-
chie. Später sank der Anteil der Juden an
den Einwohnern auf ungefähr zwei Drittel.
Dies änderte jedoch nichts daran, dass Bro-
dy weiterhin in der Monarchie und in Gali-
zien trotz des hohen Bevölkerungsanteils von
Juden, den auch die meisten anderen gali-
zischen Städte aufwiesen, in dieser Hinsicht

außergewöhnlich war. Bis in die 1820er-Jahre
hinein befand sich in Brody auch in absoluten
Zahlen die größte jüdische Gemeinde Galizi-
ens. Als internationale Handelsstadt, die über
weitreichende Verbindungen verfügte und in
der Stadt eine Schicht wohlhabender Händ-
ler entstehen ließ, wurde Brody im Jahrhun-
dert seiner Blüte auch zu einem Zentrum
jüdischer Gelehrsamkeit, das vor allem zur
Verbreitung des Gedankenguts der deutsch-
jüdischen Aufklärung im östlichen Europa
beitrug.

Brody, das den Höhepunkt seiner Bedeu-
tung am Anfang des 19. Jahrhunderts er-
reichte, erlebte in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts allerdings einen raschen Nie-
dergang und war am Anfang des 20. Jahr-
hunderts nur mehr eine von zahlreichen ga-
lizischen Provinzstädten. An den Anfang sei-
ner Studie stellt Börries Kuzmany daher die
Frage, ob es sich bei Brody um eine „Miss-
erfolgsgeschichte“ handle. Er beschränkt sich
allerdings nicht auf eine Diskussion der Grün-
de für Brodys ökonomischen Aufstieg und
Fall, sondern setzt sich ebenfalls mit politik-,
sozial-, und kulturgeschichtlichen Dimensio-
nen der Geschichte Brodys auseinander.

Aber auch Kuzmany beginnt mit einer Dis-
kussion der Gründe für den ökonomischen
Aufstieg und Niedergang Brodys. Eine erste
kritische Phase in der ökonomischen Entwick-
lung entstand durch die erste Teilung Polens,
durch die Brody zu einer Grenzstadt zwi-
schen dem Habsburgerreich und Polen und
später – nach den weiteren Teilungen Polens
– zum Russländischen Reich wurde. Die neu-
en Grenzen durchschnitten Brodys bisheri-
ge Handelsverbindungen und Zollschranken
drohten den Ost-West-Handel zum Erliegen
zu bringen. Den Brodyer Kaufleuten gelang es
jedoch, für die Stadt ein Freihandelsprivileg
zu erlangen, das Waren, die im Transithandel
von Ost nach West und umgekehrt über Bro-
dy geführt wurden, von Ein- und Ausfuhrzöl-
len entband. Mit dem Instrument der Freihan-
delszone, das es in der Monarchie bis dahin
nur für Hafenstädte gegeben hatte, verzich-
tete der österreichische Staat zwar auf Zoll-
einnahmen, sicherte aber Brodys Stellung als
zentraler Warenumschlagplatz und die damit
verbundenen Einnahmen.

Schon im zweiten Viertel des 19. Jahrhun-
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derts stagnierte der Brodyer Handel, um dann
in den folgenden Jahrzehnten rasch nieder-
zugehen. Die Gründe dafür sieht Kuzmany
vor allem in verbesserten Kommunikations-
und Transportmitteln, die die vermittelnden
Dienstleistungen der Brodyer Kaufleute über-
flüssig gemacht und außerdem dazu geführt
hätten, dass sich die Handelsrouten änderten.
Schließlich wurde 1880 auch das Freihandels-
privileg aufgehoben. Trotz des zeitweise in
Brody vorhandenen beträchtlichen Handels-
kapitals gab es auch hier wie in den meis-
ten Teilen Galiziens keine dauerhaften An-
sätze der Industrialisierung, die den Nieder-
gang des Handels in ökonomischer Hinsicht
hätten kompensieren können. In Brody wa-
ren die Bedingungen für den Aufbau größerer
Produktionsstätten besonders ungünstig, da
in der Freihandelszone der Konkurrenzdruck
durch die zollfreien Einfuhrmöglichkeiten be-
sonders groß und der Absatz in Österreich er-
schwert war.

In einem zweiten großen Abschnitt setzt
Börries Kuzmany sich vorwiegend mit den
sozial- und politikgeschichtlichen Aspekten
der Geschichte Brodys auseinander. Er zeigt,
dass Juden hier auch schon vor den Reformen
der 1860er-Jahre unter Nichtbeachtung dis-
kriminierender gesamtstaatlicher Vorschrif-
ten weitgehend gleichberechtigt an der Ver-
waltung der Gemeinde Brody beteiligt waren.
Offenbar sahen es weder die christlichen Be-
völkerungsgruppen noch die galizische Ver-
waltung als wünschenswert oder möglich an,
den sowohl zahlenmäßig wie ökonomisch
vorherrschenden Teil der Einwohnerschaft
auszuschließen.

Relativ ausführlich behandelt die Studie
das Schulwesen der Stadt und die Auseinan-
dersetzungen um die Unterrichtssprache. In
Galizien gab es am Ende des 19. Jahrhunderts
nur noch zwei Gymnasien mit deutscher Un-
terrichtssprache, eines davon befand sich in
Brody, das zweite in Lemberg. Die anderen
schon länger bestehenden, höheren Schulen
waren schon im Zuge der zunehmenden Polo-
nisierung des öffentlichen Lebens in Galizien
seit Ende der 1860er-Jahre zu Polnisch als Un-
terrichtssprache übergegangen. Offenbar hielt
sich in Brody vor dem Hintergrund des star-
ken jüdischen Einflusses besonders lange ei-
ne übernationale Identifikation mit der Mon-

archie.
Gegenüber diesen Schwerpunkten der Dar-

stellung behandelt Kuzmany Prozesse gesell-
schaftlicher Modernisierung in Brody in den
letzten Jahrzehnten der Existenz der Habs-
burgermonarchie, wie sie sich in der Entste-
hung politischer Parteien und der Entwick-
lung des Vereinswesens zeigten, nur relativ
knapp. Hier wäre eine etwas tiefergehende
Behandlung wünschenswert gewesen. Aus-
führlicher geht Kuzmany hingegen Wahrneh-
mungen Brodys durch Reisende am Ende des
18. und während des 19. Jahrhunderts, in der
Literatur und in Erinnerungen und populä-
ren Darstellungen während der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts nach. Anhand der Rei-
seberichte kann die Studie zeigen, dass Bro-
dy meist vor einer Folie des unzivilisierten,
rückständigen Ostens gedeutet wurde. Ent-
weder erschien es aus dem Westen kommen-
den Reisenden als Verkörperung des Ostens
oder aber Reisenden, die bei Brody die Grenze
überschritten, als gewissermaßen letzter bzw.
erster Vorposten des Westens, bevor jenseits
der Grenze der eigentliche Osten begann.

Insgesamt handelt es sich um eine sehr ge-
lungene Studie zur Geschichte der Stadt Bro-
dy. Diese Stadt wies zwar zahlreiche außer-
gewöhnliche Züge auf, ihre Geschichte ver-
mag aber gleichwohl größere Fragen und Pro-
bleme der Geschichte Ostmitteleuropas im 19.
Jahrhundert zu verdeutlichen. Die Studie leis-
tet hier vor allem einen Beitrag zu wirtschafts-
geschichtlichen Fragen und zur Geschichte
der Juden und ihrer Beziehungen zur nicht-
jüdischen Umwelt.
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